
Gottesdienst im Freien mit Taufen  
am 6.9.2020 in Locherhof 

mit Musikteam und Anspiel 

Predigt zu Apg 6,1-7 

Anspiel zu Apostelgeschichte 6,1-7 (Nacherzählung)


Zwei Leute (gekleidet wie zur Zeit der Bibel) unterhalten sich aufgeregt:


Aaron:  		 So eine Ungerechtigkeit! Und das in unserer Gemeinde.


Esther:  	 Jetzt haben wir doch extra gemeinsame Kasse gemacht,  
	 	 damit alle genug zu essen haben, und Lisas Kinder mussten heute  
	 	 schon wieder hungrig ins Bett.


Aaron:   	 So kann es nicht weitergehen, dass müssen wir der Gemeindeleitung 	 	 	 	
	 	 melden, komm wir gehen zu den Aposteln.


Gehen zu Petrus und Johannes auf die Bühne


Aaron:   	 Seid gegrüßt, Petrus und Johannes, wir wollen uns beschweren.

	 	 Petrus (erstaunt) Beschweren wollt ihr euch, über was denn?

Aaron:  		 Die Essensausgabe in unserer Gemeinde ist ja eigentlich eine tolle 	 	 	 	
	 	 Einrichtung. Dadurch sollen auch die Armen und Witwen genug zu 	 	 	 	
	 	 essen haben für sich und ihre Kinder. Doch das Essen wird nicht gleichmäßig 	 	 	
	 	 verteilt. Zuerst sind immer die dran, die schon immer hier gewohnt haben. 	 	 	
	 	 Wenn dann die aus Griechenland eingewanderten Witwen an der Reihe sind, 	 	 	
	 	 bekommen sie viel weniger, manchmal auch gar nichts mehr, obwohl sie 	 	 	
	 	 doch genauso Hilfe brauchen. 

Esther: 		 Ja, es ist eine Schande. Heut Abend haben sich Lisas Kinder wieder  
	 	 in den Schlaf geweint, weil sie noch so hungrig waren und kein Bissen 
	 	 Brot im Haus war.


Johannes: 	 Das ist schlimm. Da müssen wir uns unbedingt drum kümmern.


Petrus: 		 Aber wir können doch nicht alles tun. 	 

	 	 Es ist nicht richtig, wenn wir Lebensmittel verteilen müssen, 

	 	 statt das Wort Gottes zu verkündigen. 

	 	 Und das ist doch unsere eigentliche Aufgabe. 

Johannes:	 Du hast Recht. Wir brauchen Leute, die uns helfen. 

	 	 Kommt, wir rufen die ganze Gemeinde 	zusammen. 

	 	 Sie sollen 7 Männer auswählen, die einen guten Ruf haben, 

	 	 die zuverlässig und dafür begabt sind und sich ganz vom heiligen Geist 	 	 	
	 	 	 bestimmen lassen. Sie sollen sich um die Versorgung der Armen kümmern.


(stehen auf, gehen ab)


Predigt 


Liebe Gemeinde, 

so oder ähnlich könnte es sich abgespielt haben, 

was unser Predigttext aus Apg 6,1-7 aussagt …




Wir werden zurück versetzt ins Jahr 1 nach Ostern, 

der Auferstehung von Jesus - in die Urgemeinde. 

 
Petrus, Jakobus und Johannes sind die „Säulen“

der schnell wachsenden Ur-Gemeinde. 

Sie sind noch in Jerusalem geblieben, 

in einer Warteschleife gewissermaßen: 

Wird Jesus vielleicht schon bald zurück kommen, 

so dass wir ihn am besten hier - in dieser Stadt - erwarten?


„In dieser Zeit wuchs die Gemeinde rasch“. 

lesen wir da in V1. 

„Und es kam zu Spannungen zwischen den einheimischen Juden 
mit hebräischer Muttersprache und denen,  
die aus dem Ausland zugezogen waren … und griechisch sprachen“.

Letztere beklagten sich darüber, 

dass ihre Witwen bei der täglichen Versorgung benachteiligt würden.“ (V1)


Wir haben davon im Theaterstück gehört. 

Sie sind mit dieser Beschwerde auf die Apostel zugegangen. 

Vorbildlich, finde ich: Nicht hinten herum, sondern direkt!

Denn


„Kleine Ursache - große Wirkung“ (1) 
Wie so oft im Leben sind es meist kleine, 

aus der Rückschau oft lächerlich erscheinende Dinge, 

die enorme Auswirkungen haben: 

So haben am 23. Mai 1618 aufgebrachte böhmische Adlige

in Prag zwei kaiserliche Beamte samt deren Sekretär 

aus dem Fenster gestürzt. 

Sie sind zwar weich gefallen - auf einen Misthaufen -, 

aber dieser kleine Zwischenfall …

hat den 30-jährigen Krieg ausgelöst. 


Kleine Ursache - große Wirkung!

Auch in der Gemeinde. 

Lukas, der die Apostelgeschichte für uns aufgeschrieben hat, 

geht es ganz stark darum zu zeigen, 

wie Gottes großer Plan wahr geworden ist. 

Dass nämlich die Gute Nachricht von Jesus 

nicht in einem Winkel der Weltgeschichte (in Judäa, in Jerusalem) 

und in religiöser Quarantäne (allein im Judentum) geblieben ist, 

sondern wie sie trotz Widerständen, 

trotz Herausforderungen so wie hier …

zu den Heiden gelangt ist. 

Also auch zu uns. Hier in Germanien. 

Zu den „Fremden“ aus der Sicht der Juden

(oder „Barbaren“ aus Sicht der Römer).


Hinter der Verteilungskrise von Essen in der Gemeinde, 

über die die Apostelgeschichte so offen berichtet




und die wir im Theaterstück erlebt haben,

steht die unausgesprochene,

damals noch nicht gelöste Frage: 

Wer gehört eigentlich zu uns? Wer ist ein Christ?

Können das nur 100%-ige Juden ein?

Oder auch Leute … aus ganz anderen Kulturkreisen?


Diese Unklarheit war nicht nur hart

für die Fremden in der Gemeinde, 

schließlich waren sie nur „halb“ anerkannt

und das hat die Gemeinde unterschwellig blockiert …

Es war eine Krise, die Gottes Plan im Weg stand!


Warum?

Weil Gott will, dass „alle Menschen zur Erkenntnis 

der Wahrheit kommen und gerettet werden“ (1. Tim 2,4)

Allen allen Völkern und Nationen sollen Menschen - 

durch den Glauben an Jesus - zum lebendigen Gott finden. 


Wenn aber die Gemeinde selber … nicht recht weiß, 

wer denn nun ein Christ ist, 

wie soll sie dann etwas nach außen bewegen?


Deshalb muss diese scheinbar nebensächliche

Verteilungsfrage schnell gelöst werden …

damit Gottes Plan aufgehen kann

und Gemeinde … Gemeinde in Gottes Augen sein kann, 

ihre eigentliche Aufgabe, nämlich die der Mission, 

erfüllen kann. 


Nehmen wir mal kurz an, wir wären damals die Apostel gewesen.

Wie hättest Du dann gehandelt?


Hättest Du nicht auch erstmal 

nach einem bequemen Ausweg aus der Krise gesucht?

Erstmal Zeit gewinnen?

Erstmal eine Arbeitsgruppe vorgeschlagen, 

ein „Gesprächsformat“, 

aus dem dann - sagen wir mal bis Weihnachten - Vorschläge 

kommen sollen, wie alles besser organisiert werden kann?


Es wäre so leicht gewesen, 

hätte ihnen fürs Erste Zeit verschafft 

und das eigentliche Problem elegant umschifft …

Wer denn nun zur Gemeinde gehört? Wer denn nun ein Christ ist?

Aber um den Preis der Selbstblockade. 


Stattdessen treffen die Apostel mutige Gundsatzentscheidungen: 

1. Sie sagen klar und deutlich:  

Auch die griechischen Witwen „gehören zu uns“  
(und sie sagen es, auch wenn das manche geärgert haben wird!)




2. Sie lassen sich vom Gedanken leiten: „Was hat Priorität bei uns?“ 
und sind damit ganz bei Jesus:  
„Es darf nicht sein, dass wir Gottes Wort vernachlässigen“ (V2) 
und „Wir [als Apostel] wollen nach wie vor unsere ganze Kraft  
dafür einsetzen, zu beten und Gottes Botschaft zu verkündigen“ (V4). 
Erklären sie. „Wir wollen uns nicht verzetteln!“


3. Und so machen sie den konkreten Lösungsvorschlag: 
Sieben Personen, sieben Vertreter der Beschwerdeführer,  
bekommen Verantwortung für die ganze Gemeinde übertragen.  
Die Apostel kleben also nicht an ihrer Macht.  
Um der Sache willen können sie Dinge abgeben,  
nach vorn schauen, auf Jesus 
und den Weg vorschlagen,  
der seinen Zielen am meisten dient.  
 

„Probleme anpacken, wo sie wirklich sitzen“ (2), 

das war das Zweite, was ich hier für mich 

und uns als Gemeinde heraushöre!

 
Unangenehme Themen nicht abschieben am andere 

oder dafür noch einen „Gesprächskreis“ ins Leben rufen. 

Sondern mit Gebet und doch

schnell, klar und eindeutig handeln, 

wo Dinge falsch laufen,

nicht auf alle hören, 

es nicht allen Recht machen wollen, 

sondern den Weg nehmen, der weiter bringt, 

der Gott gefällt, 

den sein Wort nahelegt. 


Ich denke, diese Punkte sind nicht nur für die Gemeinde wichtig, 

sondern auch für unser persönliches Leben:

	 - Kleine Ursache - große Wirkung!

	 - Probleme anpacken, wo sie wirklich sitzen!

Lebe ich so, dass ich mit Gott lebe

und frage, was sein Ziel für mein Leben ist?


Es geht doch darum, 

dass mit dem Tod und der Auferstehung von Jesus Christus 

eine ganz neue Zeit angebrochen ist. 

Eine heilsgeschichtlich betrachtet kurze Zeit, 

bis Jesus sichtbar für alle Welt wiederkommt. 

In dieser Zeit sollen alle Menschen dieser Welt

die Möglichkeit haben, 

zu Gott zu finden, 

in Jesus Christus das Heil und ewiges Leben. 


Und diese Zeit läuft … 


Deshalb drittens die ganz wichtige Erinnerung der Apostel: 




„Das Ziel im Auge behalten: Das Wort Gottes  
verkündigen!“ (3) 

„Geht hin in alle Welt und macht zu Jüngern alle Völker!“ 
Das waren die letzten Worte von Jesus nach dem Matthäus-

Evangelium. Sein Vermächtnis an seine Gemeinde. 

Ein Abschied mit Ansage 

„Bis ich wiederkomme …“ geht hin,

sucht die Menschen auf, ladet sie ein, 

legt eure Schablonen ab, 

lasst euch nicht wieder einfangen von kleinlichen Debatten, 

vom nachbarschaftlichen Kleinklein, 

alle Menschen sind vor Gott gleich 

und alle sind von Hause aus Sünder, 

Juden, Griechen, Germanen, Schwarze und Weiße, 

Reiche und Arme … 

und sie sollen alle die gute Botschaft von Jesus hören, 

bei Jesus Rettung finden können. 

Und wenn sie diese Botschaft aber angenommen haben, 

dann hört auf, wieder Trennlinien einzuziehen

(so wie hier beim Start der Urgemeinde). 


Die im Reich Gottes sitzen werden, 

„die werden kommen von Osten und von Westen,  
von Norden und von Sünden“ (Lk 13,29), 

hat Jesus gesagt. 

Und für dieses Ziel zu arbeiten, 

heißt Gottes Wort verkündigen. Zu allererst. 

Auch heute. Bis Jesus wiederkommt. 

Daran wird er uns als Gemeinde, auch als CVJM 

und jeden, der sich ein Christ nennt, messen …

Auch in Zeiten ohne Jugendreferent. 

„Es ist nicht Recht, dass wir für die Mahlzeiten sorgen 
und darüber das Wort Gottes vernachlässigen“ (V2)


Ich sehe die vier Kinder vor mir, die heute getauft werden: 

Jule, Frieda, Arthur - und noch eine Frieda. 

Sie sind alle verschieden, großartig verschieden.

Und sie alle brauchen Jesus,

sollen ihn kennen lernen 

über die Gemeinde, die sie herzlich willkommen heißt. 

Im Kindergottesdienst, den Jungscharen u. u. u. 

Aber das ist nur möglich, wenn wir das auch wollen, 

wenn wir Jesus fragen: Wie kann ich dazu beitragen

und wir als Gemeinde. 


So richtig spannend wird es aber, 

wenn wir zum Abschluss noch darauf schauen

„was für Leute die Apostel damals beauftragt haben“ (4.) 
die in der Gemeinde die Verteilung regeln sollten. 

Sieben Männer werden gewählt, beauftragt und eingesetzt. 




Der letzte Satz im Predigttext zeigt, 

dass die Gemeinde damit auf dem richtigen Weg war, 

sie wächst!

„Und das Wort Gottes breitete sich aus und die Zahl der Jünger 
wurde sehr groß in Jerusalem“ (V7)


Drei Namen sind darunter, 

die später in der Bibel wieder auftauchen: 

Stephans, Philippus und Nikolaus. 

Aber nicht, wie sie Tische aufstellen und Suppe verteilen, 

sondern wie sie missionieren!

Arbeitsteilung ist richtig und gut, 

aber eine praktische Aufgabe in der Gemeinde

kann den Auftrag zum persönlichen Zeugnis von Jesus nie ersetzen. 


Stephanus war einer davon. 

Er wird schon bald darauf angeklagt

und kann es selbst in seiner Verteidigungsrede nicht lassen, 

Jesus groß zu machen. Er wird gesteinigt. 

Und seine letzten Worte ähneln denen von Jesus

„Herr, rechne ihnen diese Sünde nicht an“ (Act 7,60). 


Auch Philippus verteilt nicht nur Essen und Kleidung. 

Sondern ist als Verkündiger in Samarien unterwegs. 

Bei jener Volksgruppe, die für strenge Juden ein Problem war, 

aber nicht so für Jesus. 

Philippus geht dorthin und lädt zum Glauben an Jesus ein. 

Und übernimmt nebenbei trotzdem die praktischen Jobs, 

für die er ausgewählt worden ist (vgl. Apg 8,25). 


Und da gibt es noch den Nikolaus. 

Er hat nichts zu tun mit dem Vorfahren des bekannten „Nikolaus“ …

Er taucht erst in der Johannes-Offenbarung wieder auf (Offb 2,6.15). 

Auch er hat auf seine Weise „missioniert“. 

Als Gruppe der „Nikolaiten“.

Allerdings hat er die christliche Freiheit missverstanden. 

Wie es auch heute manchmal passiert. 

Dass Mitarbeiter nach einem tollen Start völlig frei schaffend

unterwegs sind, 

in seinem Fall mit völlig freizügiger Lebensweise. 


Auch wer für eine Aufgabe ausgewählt und 

eingesetzt worden ist, 

behält die Freiheit, 

eigene, auch falsche Wege zu gehen. 


In der Rückschau können wir hier sehen, 

wie Krisen auch zu Chancen werden können!

- Wenn Probleme angepackt werden, wo sie wirklich sitzen. 

- Wenn Jesus das Leben neu ordnen darf. 

- Wenn das Ziel klar ins Auge gefasst wird:  

   Nämlich Gottes Wort zu verkündigen




Dann schenkt Gott Segen.  
Und Gemeinde wächst. 

Sogar in Corona Zeiten. 
Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer


